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Ähnliche Verhältuissc treffen wir sogar in dem
kleineren Zofingen, das ebenfalls an der Gotthardstraße lag
»nd mit Luzern darum in rcgereu Beziehungen stand,
als mit Zürich, Schou 4Z6Z ist auch dort eine Schneider-
zuuft nachweisbar. Im Jahre 1490 besaß sie ihr eigenes
Haus, das ste 4590 gegen ein ueucrworbenes vertauschte.
Dabei schaffte sie sich eine neue Zuuftfahue au, zu
welcher vicr Mitglieder das Tuch, eines die Stange, drei
weitere die Quasten, den Nagelrlemeu zur Befestigung
des Banncrtuches uud die Fahnenspitze schenkten, während

dic andcrn Zünftcr mit Geldbeiträgen die Kosten
für den Trunk bei besten Übernahme bestritten. Ganz
ähnlicb wie in Luzcrn waren auch in dieser Stadt den
Scbueidern dic Gewerbe der Weber, Tuchscherer, Kürschner

und Tuchhäudler angeschlossen, aber auch die
Näherinnen und Weberinnen, die ebenfalls iu diese Zunft
eintreten uud sich ihren Vorschriften unterziehen mußtcu,
wcuu sie ihren Beruf selbständig ausüben wollten.

Ein ganz besonderes Bedürfnis waren die Zuuft-
häuser als Gaststätten in deu kleinerm Städten, bc-
souderö als Absteigequartiere für die Angehörigen des
umliegenden Adels, die sich darum nuch als Stubeu-
gesellen aufnehmen ließen, so in Zofingen die Herren von
Grünenberg, BUttikou, Müliuen, Luterunu u. a., wie
die Pröbste und Conomtunlen des reickeu Chorherrcn-
stiftcs und uach der Reformation Pfarrer in und
außerhalb dcr Stadt, seltener die weuiger gut gestellte.?
Schulmeister. Dieser vornehmen rmd gelehrter? Gesellschaft

schloffen sich iu gleicher Weise auch Schultheiße
uud Mitglieder des Rntes an, wodurch eine solche Zunft-
stubc zum Sammellokale dcs gesellschaftlichen Verkehrs

eiucr gttuzcn Gegend werden kouute. De,? Wirtschaftsbetrieb

führte gewöhulich dcr Stubmkuccht iu Pacht.
Zu deu jährlich wiederkehrenden Festlichkeit«? der Zunft,
wie am Ncujghrstage, hatten die Stubengescllen eine
Maß Wein mitzubringen oder zu smdeu, dcr dann
gemeinsam getrrmkm wurde, odcr den Geldbetrag dafür,
uud wem dieser zu gering schien, konnte ihn „nach
Nnem guoten bedunkeu und sirrem gcfnlim" aufbessern.
Die Vertreter der Handwerke, d, b, die eigentlichen
Zllnfter, „follent ir lieb uud leid uff disen tagen da
halten mit äßen uud mit trinken uud ir Pfennig da
verzeren und der Gesellschaft alter bruch uud harkommeu
erhalten in fröiden mit andren fromme,? crsnmeu stubeu-
gesellen. Die mögint allda zuo iuen lade,? alle die, so

inen lieb siudt, sedermanu umb siu gellt uud nit uf
der gesellschaft costen".

Solche Festanlaffe ivaren geeignet, auf Stunden
vergessen zu lassen, was das Jahr an Unliebsamm?
gebracht hatte, wie all die Zwiste, mit denen sich die
Angehörigen der verwandten Haudwerke und Gewerbe
im Kampfe um ihre Eristenz das Lebe,, verbitterte,?,
und die nur zu bald wieder das gute Eiuveruehmeu
trübteu. Dazu traten noch die viele,? Sorgeu, welchc
die schrecklich wUtmdeu Seuchen zeitweise brachten, und
dcneu mehr Leute, Jung uud Alt, Arm uud Reich, zmn
Opfer fielen als in den Glaubeuskriegcu der Konfes-
sioueu und dm Aufstände,? der bedrückten Voiksklassm
gegen die vermeintlich darau Schuldigen, wie im
Bauernkriege, Deuu zu allen Zeiten wechselten Freud
uud Leid nls uutrcnubnre Weggeseller? der Mmscheu,

E Eunnlignamittag vo der Mueter.
/Tls isch müüslistill i dcr Schtube. Num ds Ticktack

^vo dcr Uhr n dcr Wand ghört me - si louft halt,
d'Zyt - uud duß i der Höchi flüge langsam chlyni
Wulke verbl), D'Mueter het ne zueglueget, wie me's
öppe macht, we's Sunutig isch und me derwyl het, und
het i Gedanke,? o zrückbletteret in ihrem Lüde. Drüber
isch si ygnickt iin Scbtuel am Fänschter - aber d'Wulkeu
uud d'Erinnerunge hei sech nid schrill und gange wytcr
dür e Troum oo der Mueter. Ganz i der Wyti flügt es

zarts glänzigs Wülkli. Es tropfet fasch vo Guld. Uber
ne Matte voll luter schöni Blueme flügt's uud d'Vögel
singe. Der Mueter cbrmnt's vor - si weiß sälber nid
warum - si kernst das Wülkli: so guldig im Gmüet
isch's cre ciniscb sälber gst: i der Jugedzyt. Die lit o

wyt zrllck mit ihrcin guldige Glanz, lind deuu isch ere
d'Wält o vorcho wi ne bluemigi Matte voll Gsang
D'Mueter lächlet im Troum ünd isch im Geischt wreder
es Chiud. Uud scbtiil isck's i der Schtube, num ds Ticktack

ghört mc vo der Uhr - si louft halt, d'Zyt.
Ds guldige Wülkli vergeit, es wird wyß und schleierig

und höch flügt es, höcb am Himmel, Uuder ihm sunnet
sech e schöni Scbtadt mit erkerige HUser und höche Türm.
Zmitts i der Schladt schteit breit e großi Ehirche mit
wyt offene Türe. D'Orgele tönt und e Hochzyt geit
i ds Münschter. E verklärti Andacht lüüchtet vom alte
Gsicht uud i der Schtube wird es fasch uo schriller. Me
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ghört nume ds Ticktack vo dcr Uhr - si louft Imlt, d'Zyt.
Duß het es derwileu afa fischtere, und ds Wülkli

wird größer und schwarz - sascbt wie ne Sarg im
Trurflor. Ganz langsam chuuut d'Wulke, immer nächer,
uud laugsam wi si cho isch geit si verby. Duß schlat e

Rägetropf a ds Fänschter, uud us den Ouge vo der
Mueter tropfets o. Es lit allwäg öpper Liebs i däm
Sarg. Aber der Uhr isch's glych, si chert sech nid dra.
„Ticktack" macht si i eim furt - fl louft halt d'Zyt.
D'Mueter süfzet.

Us der Näbcschtrrbe, wo si am ene Brief gschribe hct,
chuunt hübsckeli d'Tochtcr cho luege, wgs cs gäb, „Was
hesch, Muetter," fragt si, „troumsch?" Uud si fahrt ere
mit der weiche Haud Uber die wyße Haar. Der Mueter
tuet's wohl, si erwachet, bsiuut sccb uadiua wo si isch

uud luegt d'Tochtcr dankbar a. Es chunnt eim chummlig,
seit dä "Blick, wen eim liebi Händ die fischtere Tröum
»erschliche. Und wo si gseht, daß es scho nUmm gcmz
heiter isch i der Schtube, fragt si erschrecke: „E was
hei mer o fUr Zyt?" Und d'Tochter antwortet: „Es isch

halt Abe worde. Aber HSb di nume schön schtill", wehrt
si ab, wo d'Mueter wott ufschtah, „d'Ruch isch der wohi
z'göune", uud geit usm i d'Chuchi ga der Gaffec mache.

I der Schtubeu isch es wieder schtill: me ghört numen
öppe d'Tochter hcmtiere ncbedrn i der Chucbi und 's
Ticktack vo der Uhr: si louft halt, d'Zyt


	E Sunntignamittag vo der Mueter : eine Skizze

